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Meditationspraxıs 1mM heutigen Indıen

Wenn derjenige, der nach dem Wesen
der Versenkung (samädhi) fragt und na
der Methode, s1e erlangen, verschwin-
det, wird das Ergebnis die Versenkung
(samadhi) se1n.

Sri Ramana Maharshi

Wollte INa  e erschöpfend oder zumındest austführlich darüber schreiben, WAaS heute
in Indıen Formen relig1ösen Lebens, lebendigen TIradıitionen der Anbetung,
Meditation, Kontemplation, oder W1€e immer INa ennen INag, 1bt, würde ine
Geschichte des Hınduismus, des Buddhismus un Jaınısmus, nıcht VEISCSSCH auch
des Islam und Sufismus, nıcht ausreichen. Nıcht L1LUTr sınd fast alle Tradıitionen, die autf
dem relig1ös ruchtbaren indischen Boden gewachsen sind, noch lebendig, sondern
WI1e einer lebendigen Iradıtion entspricht, S1€e wandeln sıch auch noch Es esteht
nıcht LLUT ine Vieltalt der Religionen und relig1ösen Systeme und Gemeinschaften,
sondern auch der Praktiken, Methoden, der Ashrams (Klöster), der eister (Gurus)
und deren Nachfolger USW., da{fß schwer, WeNnNn nıcht tast unmögliıch iST: VON

„Indien“ sprechen, ohne grob verallgemeinern Es geht hier aber sıcher nıcht
darum, einem Anspruch auf Vollständigkeit genugen, sondern NUur, einıge Einblicke

vermitteln, Beispiele sprechen lassen, alsche Vorstellungen beseitigen, nıcht
sehr deuten und urteilen, als hinzuhorchen und VOTL dem zurückzutreten,

W as sıch als Wirklichkeit un Erfahrung zelgt.
Häufig begegnen einem Fragen W1e die tolgende: ”  1€ viele (in Indien) glauben

denn noch eın Leben der Kontemplation, Ww1e viele praktizieren noch?“
Eıne solche rage enthält VO  e} vornherein wel talsche Ansätze abgesehen davon,
da{ß S1e oft WI1e iıne Entschuldigung daftür klingt, da{fß WLY s Ja nıcht mehr können
und WAar dıe Worte: 702€ ozele un noch. Es xibt keine Statistik der inneren Wirklich-
keiten, VOTr allem nıcht, diese ZWAar gelebt werden, aber nicht selbst-bewußt Sın  d;

Wıiıe einer der besten enner der iındıschen Geschichte Basham) feststellte, 1st der Hınduismus
(Buddhismus un: Jaınısmus mussen wır 1er ausklammern) eine der dynamischsten Religionen der Erde,
die mehr als andere immer wieder fähig 1St, Neues integrieren, sıch anzuverwandeln un sıch
Sıtuationen AanNZzZUuUDaSsSsCN, hne dabe; Substanz verlieren.

9 bitte daher dıie enner der Sıtuation und Vor allem meıine indischen Freunde und Lehrer
Verzeihung für Verkürzungen und einseitige Darstellungen, die unvermeidlich sınd. Wıe die Upanisad
Sagt, wiıird „Das weder VO:) der ede noch VO: Denken erreıicht
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sich nıcht reflektiv ausdrücken können weshalb viele u1nNnserer abendländischen
Fragen entweder keine oder 1ne alsche Antwort bekommen. Die N Frage klingt
für einen Inder eintach absurd, weıl nıcht einsieht, W as die Faktoren Quantität
und Zeıt, bzw Geschichte, MIt Meditation, bzw. mi1t der etzten spirıtuellen Erfahrung

iun haben sollen Ahnlich talsch 1St CI ıne abendländische Säkularisierungstheorie
einfach übertragen wollen Eın indıscher Swamı und Eremit Aantwortete einmal

Aeinem Europäer auf dieselbe rage „Und WE 1Ur mehr PINEY in Danz Indien
ware, der diese absolute Erfahrung lebt,; W 4a5 würde das der Wırklichkeit andern?“
Und andelt sıch bei dieser AÄAntwort 1059881 mehr als 19885858 eın a-historisches Ver-
ständnıs der Realität (wıe schnell sınd WIr doch ımmer bereit, klassıfizieren!). Das
schließt nıcht Aaus, dafß auf einer anderen Ebene auch für den Hınduismus immense
Probleme o1bt doch betrifft das nıcht unmiıttelbar Thema

Was ISt eigentlich gemeınt, Wenn In  e} 1im indischen Zusammenhang- von „Medita-
t10nsprax1ıs“ spricht? Unsere Terminologie 1STt 1n der Hinsicht sehr ALIIN, die Nuan-
CEIMN der unzähligen Sanskrıt-Begrifte ZU Ausdruck bringen können, die sıch auf
verschiedene Stufen und Weısen der Meditatıion beziehen hne 1in die Subtilitäten
einzudringen, kann INa  ; als das allgemeine WOort tür Meditation dhyäna NENNECI, W 45

auch in den neuindischen Sprachen viel verwendet wird. Meıst ezieht sıch dhyana
auf den Weg der Erkenntnis (inana-mAargza); WIr wollen aber dıe anderen beiden tra-

ditionellen Heilswege des Hınduismus, barma (das geheiligte Tun, ursprünglıch das
Opfer) un bhaktı (die liebende Hingabe den Herrn), nıcht ausschließen, wenn

WIr VO  3 Meditation sprechen. „Meditatıion“ 1Ur autf die erkennende Dimension des
Menschen beschränken (so umtassend die erlösende Erkenntnis, InAand, 1St), ware
einselt1g un würde die Masse derer ausschließen, denen die Philosophie des Vedaäanta
(um LUr ine nennen) kompliziert ISt, die aber wirklich meditieren, se1 1n ıhrer
Arbeit oder 1ın der Anbetung. Gleichzeitig (darüber päter) xibt auch eın allgemeines
Bewußtsein von Stuten der Meditatıiıon oder Erfahrung, daß sich eın bhakta (ein

einen persönlichen Gott Glaubender) durchaus bewußt se1n kann, daß seine Erfah-
rung einer Dualität 7zwischen Anbeter und Angebetetem noch nıcht die letzte Stufe
der Meditatıion erreicht hat

Ganz allgemein ßr sıch vielleicht N, daß 1mM indıschen Verständnis „Medita-
tıon nıcht darın besteht, seiınen Glauben sozusagen zu objektivieren, sich VOTLT-

zustellen oder über etwaAas (mit dem Geist) meditieren. Es geht vielmehr darum,
werden (ohne Objekt!), oder besser noch se1n. Die berühmte upanisadische

Formel, dıe Ende vieler Meditationen steht: „Wer dieses Wwel:  15 der wiırd, bzw.
ıst es (Yya D“am eda CO  n bhavati), 1st noch heute Maßstab für spirituelle Ertah-
Tung. Die realisierte Wirklichkeit (wenn die Tautologie verständlich 1St) 1St Mafß des

Um 1Ur einıge nennen Yoga, :iharana (Konzentration), bhavana („Werden“), amadhı (Ver-
senkung), samapattı (Absorption), INAaNana (Erwägung), iINarana (Gedenken), isvara-pranıdhana (Be-
trachtung des Herrn), abhyasa UÜbung), (Schweigen)
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Wıssens, nıcht umgekehrt vgl der Bhaäsya Yoga Sutra L, 43) Wıe oft erlebt INan,
dafß sıch berühmte Universitätsprofessoren, Politiker USW. VOT eiınem völlig ungebil-
deten, vielleicht zußerlich oder durch die Umgebung manchmal 10}24 abstoßen CI-

scheinenden Heıiligen auf den Boden werfen, seine Füße berühren. Eın solcher
Akt Jegt LUr für den Vorrang des Seins (anders ausgedrückt: der Heılıgkeit) VOL
dem Wıssen oder Tun Zeugnis aAb

Dıie Größe Indiens liegt vielleicht gerade darıin, daß eın Leben der Kontemplation
n1ıe als einen Luxus wenıger Auserwählter betrachtet hat Im Grund hat jeder 1n
seiınem tand, Beruf, Umgebung uUSW. die Möglichkeit und [01°428 die innere Verpflich-
tung, ıne eıt der Stille und der Anbetung einzuhalten, se1 allein oder mM1t der
Famailulie. iıne gewöhnliche Familienmutter, eın berufstätiger Büroleiter, ine viel-
beschäftigte Arztin, 1LLULr einıge mı1r bekannte Beispiele NCNNECN, finden Zeıt, tag-
lıch Z7We] bis fünf Stunden Stille halten. Dazu braucht INa  } keinen Tempel, un
nıcht einmal einen Ashram (Kloster), sondern NUur ıne Ecke 1 Haus oder OB in
dem Zimmer, iın dem dıe 1: Famiılie wohnt. Tage des Schweigens, Zeıten des
Fastens und der Enthaltsamkeit, Pılgerschaften und viele andere „Gelübde“ UYrata)
gehören SCHAaUSO Z Leben eines modernen, in einem anspruchsvollen Beruft stehen-
den Hındu.

„Meditation“ als Lebenshaltung
Sowohl auf der nıedrigsten WI1e auf der höchsten Stufe menschlichen Bewußtseins

1St „Meditation“ keine spezifische Beschäftigung, die INa  3 zwischen fünf und sechs
Uhr INOTSCNS ausübt oder 1T al gewı1ssen Tagen, sondern ine Haltung, die das
N Leben tragt. Es xibt ine Atmosphäre, der INa  z} teilnimmt, oder die iINnan

selbst durch langjährige Ubung schafft: ine Atmosphäre des Friedens, der Gelassen-
he  1t, der Loslösung. Der eintache Mann nımmt daran teil, ohne viel reflektieren
und 1St daher auch tähig, die Zwischenräume des Lebens (die W1r gewohnt sind,
mi1t Lar Bıldern und Aktivität auszufüllen) leer lassen, sıch der Stille et-

ZCN, weil Ja 11NSs mM1t ıhr 1St
Das, W 4s WIr „Atmosphäre“ ENNCNHN, mangels einer besseren Beschreibung, 1St. meist

auch stärker als alles Ratıonale un S1e übt ıne unsägliche Anziehungskraft auf die
indısche Seele AUS. Der „Beweıs“ der Heiligkeit eines Menschen, eines Ortes USW.,. liegt
Ja auch VOT allem in seiner Ausstrahlung, nıcht 1n dem, W as INa  } darüber Sagt igen-
artıg 1St die wıederholte Erfahrung, daß Junge Studenten, dıie eiınem explizıt leugnen
würden, daß S1e ylauben, beten USW., 1ın die „Atmosphäre“ eınes bestirnmteq Tempels,
eınes estimmten Heıiligen VeEerSEeTZT, nıcht wıderstehen können: S1€e nehmen SpONtan
die Haltung der Anbetung, der Meditation, Ja oga der völligen Versenkung Das,
W as S1e rational und Banz oberflächlich verleugnen, weil S1e nıcht WwIissen, S1e
1n ıhrem „modernen“, AaNErzZOgCNECN Bewufßtsein unterbringen können, 1St existentiell
Zanz un Sar da
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Auf der höchsten Ebene 1m Leben der wahren Kontemplatiıven 1St wiederum
klar, daß „Meditation“ nıcht mehr iıne UÜbung (abhyäsa) ISt; sondern ein Zustand
(letztlich: samädhı), 1n dem die völlige Freiheit erreicht 1St, da{fß keinen Unter-
schied mehr 7zwischen Innen und Außen, Reden und Schweigen, enge un Eınsam-
keit uUuSW. o1bt Dies 1St das eigentliche Ziel und keiner, der irgendwıe einen geistlichen
Weg geht, wiırd sıch zufriedengeben mM1t wenıgen Momenten oder garl Stunden der
Meditatıon, WE diese nıcht allmählich se1n SanzZeS Leben und Iun durchdringen,
einer Haltung, einem Zustand (sthıtz) werden.

Meditation als ausschließlicher Weg

Das klassische, heute noch fortlebende Ideal eiınes Hindu-Lebens enthält als dritte
und vierte Stute (nach den Ständen des Schülers un des Haushälters) das Daseın als
Waldeinsiedler (vanaprastha) und als Wanderasket (samnyasın). Denn WeTr seine auf-
auende Aufgabe 1n der Welt erfüllt hat (pravrtti), der 1St frei, sich 1L1LU  w ausschließlich
seiner endgültigen Bestimmung wıdmen un durch Askese un Meditatıion abzu-
bauen (nıorttı), W 4S Sünden und Aktionsmechanısmus (karma) aut sich geladen
hat. Seıin Leben 1St 1U  . ausschließlich auf die spirituellen Wirklichkeiten gerichtet.
Manche aber fühlen siıch schon früher dazu berutfen, ein Leben der Einsamkeıt und
Kontemplatıon führen Frauen oder Männer, verheiratet oder unverheiratet
und die Gesellschaft mu{ diese außergewöhnlichen Berufungen anerkennen (man
denke Sri Ramana Maharshı), denn 909028  - weiß, dafß der, den der Ruf des
Absoluten st; nıcht mehr zurück kann.

Wenn auch nıcht viele den Weg der ausschließlichen Kontemplation gehen können,
steht doch immer VOT den ugen des gläubigen Hıindu als ıne letzte Konsequenz

menschlichen und relig1ösen Lebens, und 1n allen inneren und außeren Nöten wird
sıch Rat eınen wenden, der AAUt alles verzichtet“ hat un daher die Ruhe

und Distanz hat, auch denen beizustehen, die sıch noch mi1t den Realitäten der Welt,
Familie, Beruf,; Gesellschaft, auseinandersetzen mussen. icht 1Ur die Bedeutung des
Guru, auch das yläubige Wıssen dıe Exıstenz VO  - Kontemplativen, Yogıs, Sam-

nyasıs die „das ”7 ıiel erreicht“ haben, 1St eın wesentlicher Faktor in jedem Hındu-
Leben

Methoden

Obwohl Indien se1lt Jahrtausenden komplizierte und subtile Methoden der edi-
tatıon erprobt und auch schriftlich festgelegt hat, wırd jeder wahre Guru die rage
nach der Methode abbiegen, ZENAUSO Ww1e jeder eın spekulatıven un theoretischen
Frage ausweichen wiırd (vgl das Motto AIl Anfang). Das deshalb, weil keine
Methode ine Garantie geben, oder VO  . der eigentlichen, nämlich der Selbst-Erkennt-
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nN1S, ablenken oll Das zweıte, weil jede intellektuelle Neugierde, un: se1 S1e auch
spiritueller Natur, schädlıch 1St für den Weg „Suche nach dem Unmittelbaren und
Innerlichen, anstatt nach fernen und unbekannten Dıingen forschen“, antwortete

der 1950 verstorbene Heilige Sr1i Ramana Maharshıi eiınem metaphysischen Frager,
und VO  e} demselben nach einer estimmten Methode befragt, NUur, da{ß jeder
einzelne entsprechend seiınen geistigen Voraussetzungen 1nNCe eigene Methode finden
musse un gleichzeitig, daß Meditatıion VO keiner Methode, weder VO  - Körper-
haltungen (Asanas), Atemübungen (branayama), Zeiteinteilung USW. abhängig sel1.
Ganz ähnlich ANtWOrtetife auf die Frage, ob (Außere) Einsamkeit für die Meditation
notwendiıg sel: „Einsamkeıt 1St ine Sache des Geistes. Man kann zußerlich einsam
se1ın, ohne da{fß einen die Gedanken 1n Ruhe lassen. Wahre Einsamkeit 1STt das Still-
werden des eistes.“ Dieses vorsichtige Umgehen mıiıt selbst erprobten Methoden 1St
verständlich, da viele indische Yogıs sowohl W1e abendländische Jünger bei den
Methoden stehenbleiben, diese übertreiben und perfektionieren, ohne damıt anls Ziel

kommen.
Und doch lehrt der Yoga präzıse Vorübungen und Techniken der Meditation,

deren Ziel 1St, sowohl Leib W1€ Geıist D7 völligen Stille bringen
Von den eın yogischen Methoden abgesehen, kann alles möglıiche Methode der

Meditatıion werden. Für die eintachen Menschen und nıcht 1LUFr für Ssie 1St die
Wiederholung des Namens (sottes Japa, vgl das Jesusgebet) oder gewısser. Mantras
(sakraler Formeln) ein siıcheres Mıttel, den Geist VO  a anderen Gedanken befreien
und sıch 1n die göttliche Gegenwart versetzen. Dieses Namensgebet kann, WE

nächtelang9 bıs ZUr Ekstase führen: kann aber auch AT Verinnerlichung
führen, bıs der Name LLUI mehr 1 Herzen wiederholt wırd, ohne bis auf dıe Lıppen

kommen. Nıcht weıt davon entfernt liegt dıe Musik als YXoga oder Methode der
Meditatıon (man denke den Musiker-Heılıgen Tyagara)a, und viele andere), die
VO  e vielen nıcht 1LUFr als Vorbereitung (zur Leerung des Geıistes), sondern selbst als
Meditation angesehen un praktizıert wiırd.

Ich gehe hier absichtlich nıcht aut besondere Methoden neohinduistischer Rıchtun-
gCn ein, die immer autf die ine oder andere Weıse die TIradition anknüpfen (man
denke Srı Aurobindo, Ramakrishna, Swamı Ramdas, Ramtirth, Sıyananda,
Ananda Mayı uSW.), da dies ine eingehende Auseinandersetzung mi1t jedem einzelnen
dieser Heıiligen erfordern würde, wotür 1er nıcht der Raum 16R

Die „Relativierung“ der Methode bedeutet jedoch keinestalls, da{fß den Aspıran-
ten (sadhaka) nıcht csehr hohe Anforderungen gestellt werden. Selbst WECLLL dıe höchste
Erfahrung ohne „Anstrengung“ geschieht und gynadenhaft geschenkt 1St, S1e doch
ine große Dıiszıplın VOTraus, Leib und Geist völlig äutern. Methode darf nıcht
als Technik mißverstanden werden, sondern mu{ als Weg verstanden werden.

Da CS eine solche Fülle Lıteratur diesem Thema xibt WEn auch ıcht ımmer a2us erstier

Quelle und oft unser1ös wollen WIr 6S Jjer bei einer Andeutung bewenden lassen.
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Der geistlıche Stufenweg

„Sagen Sıe mM1r über Gott“, fragte jemand eınen auf dem geistlichen Weg
cehr vorangeschrıttenen Guru. Die Antwort autete: „Wıe kann ıch Ihnen den Gipfel
des Mount Everest beschreiben, oder den Weg VO etzten ager ZUuU Gipfel, WeNn

Sıe noch 1im Menschengewühl 1m Zentrum VO  } Delhj sind? Ich ann Ihnen LUTL a  1,
nehmen Sie ine Rıiksha 7A0n Bahnhof, fahren Sıe bis ZU Fuß des Hiımalaya un be-
yinnen Sıe den Aufstieg. Wenn Sıe einmal drıtten oder vierten L’ager angekom-
INCI sınd, dann annn ıch Ihnen den weıteren Weg beschreiben. Ich kann Ihnen bis
1Ns einzelne 1, Sıie hintreten mussen, nıcht tödlich abzustürzen oder stecken-
7zubleiben un erfrieren. Dann CIST, WeNn Sıe weıt gekommen sind, werden Sıe

über den Mount Everest wıssen.“
Es 1St ine überlieterte und bekannte Tatsache, daß INall sıch auf den inneren VWeg

nıcht ohne eıinen ertahrenen Führer 38l kann. Der Unerfahrene kann nıcht die
Stutfen des Wegs unterscheiden, un 1St 1in der Gefahr, sS1e falsch interpretieren.
Ohne die geistige Unterscheidung (viveka, vgl dieselbe Bedeutung der diakrisıs bei
den christlichen Vätern) führt auch ein m1t Willen begonnener Weg iın die
Irre. Erstaunlicherweise hat Indien dieses mveka nıcht L1LUTr 1n wenıigen großen Kon-

templativen, sondern auch kulturell und OB ım eintachen olk ewahrt. Man
ekommt eınen yew1ssen Ma(ßstab mıt, geistliche Wirklichkeit VO  w deren Gegen-
te1] und VO  a deren unechter Nachahmung unterscheiden (womıt nıcht geSagtTt se1n
soll, daß nıcht auch, un vielleicht gerade, in Indien die „tfalschen Propheten“ ımmer
Anhänger finden) Dieses einfache un sichere Urteil beschämt u1ls Abendländer oft,
die WIr, kulturell gesprochen, csehr instinktlos geworden sınd 1n bezug autf geistliche
Wiırklichkeıit, sehr verdorben durch dıe Intellektualisierung und Technisierung, daß
WIr auch keine Stutfen des inneren Wegs mehr anerkennen können oder wollen (weil
9 se1 materieller oder geistiger Natur, W as INa sich nıcht sofort aneıgnen
und erreichen kann, unınteressant wird. Die Amerikaner haben 1n diesem Zusammen-
hang den schönen Ausdruck „Instant samadchı:ı“ epragt

Zu erkennen, da{fß eın omentane oder [0324 andauernder Zustand des ınneren
Friedens un der Freude noch nıcht unbedingt samadhı ist, daß ZEWI1SSE außergewöhn-
lıche Erlebnisse un Zustände nıcht immer mystisch sınd, sondern auch ganz einfache
psychische Ursachen haben können, ein tiefes Wıssen die Stutfen der edi-
tatıon OTaus. Sehr klar wırd VOTr allem unterschieden 7zwıschen dem Bereich des Psy-
chischen un: dem eigentlich Geıistigen. OT: wenNnn das individuelle völlig VOI-

schwunden 1St (und darum geht Ja letztlich, W1e auch immer INa  3 sich dann das 7ie]
vorstellt), trıtt INall Aus dem Zwang des Psychischen heraus 1n dıe Freiheit eiınes g2rÖ-
Reren BewulßSstseins, eınem 11 das SpOontan geschenkt wird, W as das bei aller
Bemühung nıcht erreichen kann.

Ohne weıter in dıe eigentlıche Lehre und Erfahrung VO Stufenweg 1n der edi-
tatıon einzudringen (wıe DESAZT, handelt sıch hiıer 19800858 Hinweıise), se1 noch
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angemerkt, W as auch unmıttelbar für die rage VAS:  3 Bedeutung 1St, w 1e sich das SpIri-
tuelle Indien in einer technischen Welt zurechthinden und die geistigen Werte bewah-
i1en annn

Der Stufenweg 1St immer eın Weg der fortschreitenden Vereinfachung, Sublimie-
rung und Verinnerlichung und das nıcht NUur indıvıduell, sondern auch 1n der Ge-
schichte des Hınduismus „kollektiv“. Selit den Upanisaden estand 1n Indıen die
Tendenz, die VO  e} ınnen her kam, sıch aber auch jeweils den iußeren Umständen -
paßte, bis aufts Außerste reduzieren und vereinfachen, alles (Opfer, Gebet,
Schriften, relıg1öse Bräuche USW.) auf iıne zentrale Erfahrung zurückzuführen. Diese
Tendenz, dıe die große Flexibilität des Hınduismus ausmacht, 1ST bei aller Vielfalt
der Kulte, Vorschriften, relig1ösen Praktiken immer lebendig. Aus diesem Grund
kennt der Hınduismus auch nıcht die tiefgreitenden theologischen Probleme, die 1mM
Christentum augenblicklich beunruhigend S1Nd. Man kann 10328 Gott, der
Lehre VO  e der Wiedergeburt, der Heılıgkeit oder Ewigkeıt des Veda, der Be-
deutung des Kultes zweıteln, INa  =) kann aber nıcht (und ıch kenne keinen noch
säkularisierten Hındu, der das tate) der Erfahrung der Weısen und Heılıgen (d
der eigentlichen Träger der Tradıtion) zweıfeln, noch daran, dafß diese Erfahrung

allen denkbaren Umständen wıieder vollziehbar 1St.
Der Weg Zz.u dieser Erfahrung 1St aber unermüdlıche Meditation 1n welcher rm

und M1t welchen Methoden auch ımmer und gerade das 15 wohl, W essen NSETEC

gegenwärtige chaotische und regenerationsbedürftige Welrt meısten bedarft.
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